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Kind. Allgemein rechnet man in der Schweiz mit einem Viertel
bis zu einem Fünftel des Einkommens für Miete.

Neben dem «sozialen Wohnungsbau» besteht noch der
ebenfalls, jedoch geringer bis zu 25 Prozent der Gesamtkosten
subventionierte «allgemeine Wohnungsbau» für Einkommen
bis zu 18 000 Franken. Die Mieten für diese Wohnungen, die
ebenfalls auf Dreizimmerwohnungen mit rund 75 Quadratmetern

beschränkt sind, betragen ungefähr 2000 Franken pro
Jahr.

Die besichtigten «Wohnkolonien» sind jeweils nach
architektonisch und städtebaulich einheitlichem Gesamtplan
errichtet. Die Anlagen haben meist ein beachtliches Ausmaß,
zum Teil bis zu 1600 Wohnungen. In der Regel sind es zwei-
bis dreigeschossige, in Einzelfällen bis fünfgeschossige
Mietwohnblöcke, umrahmt oder durchsetzt mit zweigeschossigen
Einfamilienhäusern in Form von Doppel- oder Reihenhäusern.

Die Wohnhaustypen sind in Grundriß und Ausstattung
sehr abwechslungsreich, aber nicht aufwendig gestaltet. Hier
sind es Typen, die genau so bei uns verwendet werden; dort
sind es die an Wiener Vorbilder erinnernden Laubcngang-
häuser, bei denen eine merkliche Einsparung in der verhältnismäßig

geringen Zahl der Treppenhäuser liegt. Auch Ledigcn-
Heime mit ein und zwei Zimmern mit Mieten von 60 bis
75 Fr. sind in einzelnen Fällen vorhanden. Im allgemeinen
werden die Räume durch Öfen, zum Teil in Einzelhäusern
durch Etagenheizung, schließlich auch durch eine Fernheizung
in einer größeren Siedlungsanlage beheizt. Wohnküchen sind
nicht ortsüblich; die Küchen, acht bis zehn Quadratmeter
groß, sind reine Zweckräume mit elektrischen Koch- und Hciß-
wassergeräten, in bescheidenem Maß, mit eingebauten Schränken

ausgestattet. Kühlschränke gehören nicht zum
Hausinventar. Die Waschküchen sind mit kohlegeheiztem Waschkessel

und im allgemeinen mit Wäscheschleuder versehen.
Interessant war in den Einfamilien-Rcihenhäuscrn die
Anordnung einer gemeinsamen Waschküche für je zwei aneinander

grenzende Häuser, nach beiden Seiten abschließbar. Die
Ausmaße der eigentlichen Wohnräume sind mit 17 bis 18

Quadratmetern für das Wohnzimmer und 15 bis 17 Quadratmetern

für die Schlafzimmer festgelegt. Die Räume sind hell
getüncht (nicht tapeziert), die Fußböden Linoleum. Einbaumöbel

wurden nicht festgestellt.
Je nach der sozialen Struktur der Bewohnerschicht sind

Kindergärten und Kindertagesheime mit Spielplätzen,
teilweise auch ein sogenanntes Kolonielokal in den Plan
miteinbezogen. Die größeren Siedlungen verlangen zwangsläufig
als öffentliche Gebäude in erster Linie Volksschulhäuser, in
der für die Schweiz typisch lichten und weiträumigen Form.
In den beiden besichtigten Volksschulen waren typisierte
Bänke verwendet, ähnlich unsern doppelsitzigen Rettigbänken,
also keine beweglichen Tische und Stühle. Sitze und Pulte
lassen sich je nach Größe der Schüler verstellen, so daß die
Bänke für sämtliche Jahrgänge verwendbar sind.

Um sich ein Bild von der ausgezeichneten und reizvollen

Wirkung der verschiedenen Anlagen machen zu können, müßte

man Lichtbilder zeigen. Die Gebäude bilden zusammen mit
der Bcpflanzung eine Einheit, durch keine Zäune und Einfrie¬

dungen irgendwie zerschnitten oder abgetrennt. Selbst
Kleingärten, die als ein Überbleibsel der Kriegszeit bezeichnet wurden,

sind ohne Abzäunung ein Teil der Grünanlagen zwischen
den einzelnen Baublöcken.

Nicht zu den geförderten Wohnungsbauten gehören zwei
im Bau befindliche, aus der Fachpresse bekannte Hochhausbauten

mit 13 Stockwerken in Sternform-Grundriß. Bei den

Zwei- und Dreizimmerwohnungen handelt es sich um mit
größerem Komfort (Aufzug, Sammelheizung, Balkone usw.)
ausgestattete Anlagen. Die Zweizimmerwohnung wird hier
1700 Franken, dazu Heizung, die Dreizimmerwohnung 2000

Franken, dazu Heizung, kosten. Vom fünften Stockwerk
aufwärts kommt sogar zu diesen Wohnungen noch ein weiterer
Aufschlag.

Über das ebenfalls aus Veröffentlichungen bekannte
«Freischwimmbad Letzigraben», in den Jahren 1947 bis 1949 mit
einem Kostenaufwand von 4,5 Millionen Franken erbaut, sind

einige Zahlenangaben für uns in Bad Kissingen von
besonderem Interesse. In Zürich bestehen außer diesem Freibad
noch zwei große Strandbäder am Zürichsee. Die Besucherzahl

beträgt durchschnittlich am Tag 4500 Personen, an besonders

heißen Tagen bis zu 10 000. Bei einem Eintrittspreis von
allerdings nur 30 Rappen für Erwachsene und 15 Rappen für
Kinder werden knapp die Betriebskosten gedeckt. Das Bad
hat eine Ausdehnung von 34 500 Quadratmetern. Es besitzt
vier Schwimmbecken, ein Planschbecken für Kleinstkinder,
eines für Kinder und Nichtschwimmer, eines für Schwimmer
mit Sprungturmanlage (3,5 und 10 Meter) und eines als

Sportbad mit aufsteigender Zuschauertribüne. Das Wasser

wird chloriert und alle acht bis zehn Tage gewechselt. Täglich
laufen außerdem 10 Prozent Frischwasser zu. Etwa 90 Prozent
der Kabinen sind Sammclgarderoben mit Wechselkabinen, für
Männer und Frauen getrennt. Ein zweistöckiges Restaurant
mit einer offenen Terrasse am höchsten Punkt der Anlage
bietet einen freien Blick über das ganze Bad.

Zum Gesamtbild der Anlage trägt auch hier die gärtnerische

Gestaltung, von vornherein als entscheidendes Element

mitberücksichtigt, wesentlich bei. Die zahlreichen, immer wieder

wechselnden Gartenpartien und Pflanzengruppen in
Verbindung mit den Baulichkeiten, den Beckenanlagen und dem
natürlichen Geländegefälle, geben dem Besucher das Gefühl,
sich nicht unter Menschenmassen zu befinden. Vermißt wird
vorläufig noch ein Sonnenschutz durch größere Bäume.

Zusammenfassend muß anerkannt werden, daß neben der

hervorragenden architektonischen Gestaltung der Wohnungsbau

der Stadt Zürich mit 2500 Neubauwohnungen pro Jahr,
bei 400 000 Einwohnern, eine bewundernswerte Leistung ist.

Man darf dabei nicht vergessen, daß das Land keine
Kriegsschäden und keinen Währungsverfall erlebt hat wie wir in
Deutschland. Trotzdem kämpft die Schweiz aber auch gegen
die fortschreitende Teuerung. Die Frage der Altmicten gegenüber

den Neu- und Neustbaumieten ist ein ebenso brennendes
Problem wie bei uns. Die allgemein hohen Mieten bedeuten

für die Mehrzahl der Schweizer Bevölkerung eine Sorge und
eine wirtschaftliche Belastung, die uns, vorläufig wenigstens
noch, erspart ist, beziehungsweise in tragbaren Grenzen bleibt.

(Aus der bayr. Zeitschrift f. gem. Wohnungswesen.)

Zur Nachahmung empfohlen
Es ist erfreulich, daß sich mit der Zeit der Gedanke durchringt,

«das Wohnen» gehöre eigentlich in jede
Genossenschaftswohnung. Uns ist aber auch bewußt, daß ein Vorstand
es nicht leicht hat, dies seiner Genossenschaft beizubringen.

Wir möchten bei dieser Gelegenheit der Mieterbaugenossenschaft

Basel und ihrem initiativen Präsidenten an dieser Stelle

danken, daß es möglich geworden ist, sämtlichen Mitgliedern
«das Wohnen» abzugeben. H. B.
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